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Vorbereitung
Für die Elemente 1–5 solltest du Folgen-

des vorbereiten: Nimm fünf verschie-

denfarbige DIN-A4-Blätter und schreibe 

jeweils darauf: „Guten Appetit“, „Gute 

Fahrt“, „Gute Reise“, „Gesundheit“ und 

„Gute Nacht“. Hänge diese im Raum 

an verschiedenen Stellen auf.

Befestige an zwei Stellwänden leere 

Flipchartpapiere. Hänge jeweils eine der 

Fragen über eine Stellwand: „Können 

alle segnen?“ und „Was hat Segen mit 

Gott zu tun?“ Drehe diese Stellwände so 

um, dass die Fragen und die Plakate 

nicht sichtbar sind, wenn die Minis in 

den Raum kommen.

Lege für alle Minis genug Stifte und ein 

großes Plakat in der Mitte des Raumes 

bereit.

Die Elemente 6 und 7 kannst du mithilfe 

des Zusatzmaterials vorbereiten, das 

Wie ihr anderen im Namen Gottes 
Gutes wünscht

Den Segen kennt ihr als abschließenden Teil eines jeden Gottesdienstes 
oder als wichtigen Teil von Sakramentenfeiern. Aber was ist das 
eigentlich genau, ein Segen? Können eigentlich nur Priester segnen – 
oder alle Menschen? Und: Wie können wir für andere Segen sein? 
Fragen, denen ihr in dieser Gruppenstunde gemeinsam nachspüren könnt.

wir für dich auf www.miniboerse-online.

de bereitgestellt haben. Hier ist auch 

beschrieben, wie ihr mit euren Minis 

die Segenskärtchen bastelt.

1. Einstieg
Heiße die Minis willkommen und be-

ginne mit einem „Anschuggerle“ – also 

einem Gruppenspiel zum Aufwärmen.

Lade deine Minis danach ein, sich im 

Raum umzusehen. Gib ihnen die Frage 

mit: Was könnte es mit den aufgehäng-

ten Aussagen auf sich haben?

2. Segen: Was bedeutet das?
Lass die Minis sich darüber austau-

schen und überlegen, was die Aussagen 

auf den DIN-A4-Blättern bedeuten kön-

nen. Lass sie ihre Antworten formulieren 

und tragt sie auf dem dem leeren Plakat 

in der Raummitte zusammen.

Du sollst 
Segen sein!

»  Ein guter Wunsch ist ein 
Segen – und umgekehrt.
Foto: Bernd Kasperer, 
pixelio.de



Dauer: 70 Minuten

Alter: ab 12 Jahren 

Material:

–  fünf DIN-A4-Blätter quer mit „Guten 

Appetit“, „Gute Fahrt“, „Gute Reise“, 

„Gesundheit“, „Gute Nacht“ auf 

verschiedenfarbigem Papier 

geschrieben / gedruckt

–  leere Plakate (Flipchart)

–  Moderationskärtchen unbeschriftet 

und mit „Segen“, „Gott“ beschriftet

–  Stifte für alle

–  Wiedergabegerät (Smartphone) 

Boxen (Lautsprecher) und meditative 

Musik

–  Visitenkarten – große Kärtchen (leer)

–  Laminierfolie in Visitenkartengröße

–  Laminiergerät

–  Stifte (Bunt- und Filzstifte, Kugel-

schreiber) 

Lege nach einer gewissen Zeit unkom-

mentiert ein Kärtchen mit dem Wort 

„Segen“ auf das Plakat. Deine Minis wer-

den sicherlich auf ganz verschiedene 

Ideen kommen, vielleicht kommt auch 

schon das Wort „Segen“ ganz von al-

leine. Vielleicht ploppt ja auch schon 

das Wort „Wunsch“ auf. Das ist dann 

die Verbindung, denn – das kannst du 

deinen Minis an dieser Stelle erklären – 

das Wort Segen kommt aus dem Latei-

nischen von benedicere. Das heißt in 

etwa so viel wie: jemandem etwas 

Gutes sagen, also etwas Gutes wün-

schen. Das ist die Verbindung zum Se-

gen, denn jemanden segnen kann man 

übersetzen mit „jemandem etwas Gutes 

wünschen“. Segen ist das gute Wort, 

das durch Gott Gutes bewirkt. Segen 

drückt Liebe, Wertschätzung und Ach-

tung aus.

–  Vorlage für Segenssprüche 

(zum Download auf 

www.miniboerse-online.de)

–  irischer Reisesegen mit Gesten 

(zum Download auf 

www.miniboerse-online.de)

Ablauf:
1.  Einstimmung (Dauer: 5 Minuten)

2.  Segen: Was bedeutet das? 

(Dauer: 15 Minuten)

3.  Sind das Segenswünsche? 

(Dauer: 5 Minuten)

4.  Schreibgespräch: Segen und Gott!? 

(Dauer: 10 Minuten)

5.  ... und deshalb können auch wir 

segnen! (Dauer: 10 Minuten)

6.  Segenskärtchen für mich, für dich, 

für andere (Dauer: 20 Minuten)

7.  Die Straße komme dir entgegen 

(Dauer: 5 Minuten)

3. Sind das Segenswünsche? 
Erkläre deinen Ministrantinnen und Mi-

nistranten, dass die Aussagen, die da 

an der Wand hängen, auch Segen sind:

Ja, das sind Segen! Segen bedeutet 

nämlich, jemandem etwas Gutes wün-

schen. Und wenn ich sage ‚gute Reise‘, 

dann wünsche ich der Person, dass ihre 

Reise sicher verläuft und sie gesund 

am Ziel ankommt. «

»

» VIDEO-CLIP 
ZUM THEMA „SEGEN“
Ein kleines Video zum Thema 

„Segen“ aus der Reihe „Katholisch 

für Anfänger“ haben wir für euch auf 

www.miniboerse-online.de verlinkt.
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4. Schreibgespräch: Segen und 
Drehe nun die vorbereiteten Stellwände 

um. Pro Frage („Können alle segnen?“ /

„Was hat Segen mit Gott zu tun?“) soll-

ten nicht mehr als vier Minis arbeiten. 

Sollten deiner Gruppe noch mehr Minis 

angehören, kannst du einfach mehr 

Stellwände mit den gleichen Fragen auf-

stellen.

Gott!?

Lade nun deine Minis ein, ein stilles 

Schreibgespräch an den Stellwänden 

auszuprobieren. Es soll keine Wertung 

stattfinden, die Minis sollen einfach 

schreiben, was ihnen zu den Fragen in 

den Sinn kommt. Erkläre deinen Minis 

auch, dass man achtsam mit den Ant-

worten der anderen umgeht und es kein 

Richtig oder Falsch gibt. 

Lass im Hintergrund meditative Musik 

laufen und lade deine Minis ein, erst 

dann wieder zu sprechen, wenn die 

Musik aus ist.

5. ... und deshalb können auch wir 
segnen!
Lade deine Minis ein, sich die Antworten 

auf den Stellwänden durchzulesen und 

zu kommentieren, was sie dazu denken. 

Erinnere sie daran, achtsam mit den 

Antworten und Gedanken der anderen 

umzugehen.

Moderiere das Gespräch ein wenig und 

steuere das Gespräch inhaltlich mit den 

Hinweisen aus dem Infokasten.

„Können alle segnen?“: Zu dieser Frage 

könnt ihr z. B. abschließend festhalten, 

dass jeder Getaufte aufgerufen ist, ein 

Segen für andere zu sein (Gen 12,2). Ent-

sprechend kann jeder andere Menschen 

segnen. Wenn Eltern ihre Kinder unter 

den Schutz Gottes stellen oder eine Fa-

milie mit einem Tischgebet ihre Mahlzeit 

segnet, ereignet sich genau das. Nur 

dann, wenn ein Segen den Kern des 

kirchlichen Lebens berührt, ist er kirch-

lichen Amtsträger vorbehalten, folgt 

einem bestimmten Ablauf und einem 

bestimmten Segensgestus (Handaufle-

» SEGEN
Segen kommt vom lateinischen benedicere, was soviel heißt wie 

„jemandem etwas Gutes wünschen“. Im Christentum gibt es den 

Zusammenhang zwischen Gott, der die Schöpfung und Menschen 

segnet (Gen 1), und sie somit in die Gemeinschaft  mit ihm einlädt. Der 

Mensch antwortet auf diese Einladung, indem er die Einladung annimmt 

und den Segen weitergibt. Der Mensch wird dadurch zum Segen für 

andere. Das kann man sich wie eine Kette vorstellen, die von einem 

Kettenglied aus immer mehr Glieder nach sich zieht. 

Die Auff orderung, andere zu segnen, fi ndet sich schon im Alten 

Testament. „Der Herr sprach zu Mose: Sag zu Aaron und seinen Söhnen: 

So sollt ihr die Israeliten segnen, sprecht zu ihnen: Der Herr segne und 

behüte dich. Der Herr lasse sein Angesicht über dich leuchten und sei 

dir gnädig. Der Herr wende sein Angesicht dir zu und schenke dir seinen 

Frieden. So sollen sie meinen Namen auf die Israeliten legen und ich 

werde sie segnen.“ (Num 6,22–27)

»  Wo ein Segen den Kern des 
kirchlichen Lebens berührt, 
ist er kirchlichen Amtsträger 
vorbehalten.
Foto: Haarmann, Pfarrbrief-
service



gung, Kreuzzeichen, Besprengung mit 

Weihwasser etc.). Unabhängig davon, 

durch wen ein Segen erfolgt: In jedem 

Segen wirkt Gott. Die Kraft des Segens 

geht auf den Gesegneten über.

„Was hat Segen mit Gott zu tun?“: Zu 

dieser Frage könnt ihr z. B. abschließend 

festhalten, dass nach jüdisch-christli-

cher Tradition Gott am Anfang aller Zei-

ten seine Schöpfung gesegnet hat. Ab-

raham und seinem auserwählten Volk 

hat er versprochen, dass sie alles haben 

werden, was sie benötigen. In Jesus 

Christus, der so viele Menschen geseg-

net hat, hat Gott seine „guten Wünsche“ 

für die Menschheit erneuert. Der Segen 

ist also eine positive Zusage Gottes an 

uns, die uns innerlich größer werden 

lässt. „Wenn Gott uns segnet, wachsen 

wir“, sagt der Heilige Augustinus. Von 

oben kommt der Regen – und aus unse-

rem Erdreich wächst die Frucht.

Wenn du den Eindruck hast, dass die Mi-

nis sich genug mit dem Thema beschäf-

tigt haben, leite zum praktischen Teil der 

Gruppenstunde über:

Weil Gott uns gesegnet hat, weil er uns 

für gut hält und weil er uns aufgetragen 

hat, Segen zu sein, wünschen wir ande-

ren Menschen auch etwas Gutes – und 

bringen Segen! Und Segen in die Welt 

bringen – das kann man auch ganz 

praktisch. Deshalb lade ich euch nun 

dazu ein, Segenskärtchen zu basteln. «

6. Segenskärtchen für dich, 
für mich, für andere
Bastelt nun gemeinsam die Segens-

kärtchen, so wie im Zusatzmaterial auf 

www.miniboerse-online.de beschrie-

ben.

7. Die Straße komme dir entgegen
Am Ende der Gruppenstunde wünscht 

ihr euch alle etwas Gutes, nämlich einen 

guten Heimweg. Bitte deine Minis, sich 

gegenseitig zu segnen. Wenn die Zeit 

drängt, kannst du alle bitten, sich im 

Kreis aufzustellen und sich gegenseitig 

ein Kreuzchen auf die Stirn zu machen. 

Hast du mehr Zeit, kannst du eine Versi-

on des irischen Reisesegens verwen-

den, bei dem auch Gesten eingebunden 

sind. Auch diesen findest du auf www.

miniboerse-online.de.

»

»  Wenn Gott uns segnet, 
wachsen wir.
Foto: haku, pixelio.de

» ANDACHT
Eine Andacht, die das Thema „Segen 

und Sendung“ in den Mittelpunkt 

rückt, fi ndet ihr auf Seite 28 in dieser 

Minibörse.

»  Philipp Brutscher 
ist Pastoralreferent, Referent 
für Ministrantenpastoral 
in der Erzdiözese Freiburg 
und Mitglied im Beirat der 
Minibörse.
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Vorbereitung
Stellt einen Stuhlkreis und legt das Pos-

ter und die Stifte bereit.

1. Warm-Up: Hört gut zu!
Begrüße deine Minis. Wärme sie dann 

mit zwei Spielen zum Thema „Zuhören“ 

auf.

Spielt zunächst das bekannte Spiel 

„Stille Post“ miteinander.

Wie wäre es dann mit einer Runde „Per-

sonen im Raum“? Ein Mini sitzt mit ver-

bundenen Augen in der Mitte des Rau-

mes. Alle anderen Mitspieler verlassen 

den Raum. Auf ein Zeichen betritt eine 

bestimmte Anzahl von Mitspielern den 

Raum und läuft leise durch den Raum. 

Der Mini in der Mitte muss nun nur durch 

die Laufgeräusche herausfinden, wie 

viele Mitspieler sich im Raum bewegen. 

Spielt das Spiel so lange, bis jeder Mit-

spieler einmal in der Mitte saß.

Schließt dann das Spiel „Stecknadel 

fallen hören“ an: Bitte alle Minis, ihre 

So seid ihr ganz Ohr
Gott spricht auch durch junge Christen

Kann Gott auch durch einen jungen Menschen sprechen und sagen, was 
er gut fi ndet? Eine alte Klosterregel sagt: Ja! Welche Schlüsse ihr daraus 
für eure Minigemeinschaft ziehen könnt, verrät euch diese Gruppenstunde.

Augen zu schließen. Lass in den folgen-

den Minuten eine Stecknadel so leise 

wie möglich fallen. Bitte deine Minis 

anschließend, ihre Augen wieder zu öff-

nen. Wer kann sagen, wie oft die Nadel 

gefallen ist? Alternativ könnt ihr auch 

verschiedene Geräusche erzeugen, de-

ren Ursprung deine Minis mit geschlos-

senen Augen erraten müssen.

2. Einführung: 
Zuhören will gelernt sein!
Führe ins Thema ein:

Bei unseren Spielen war es wichtig, gut 

aufeinander zu hören. Zuhören ist eine 

Kunst! Geht es euch auch manchmal so, 

dass ihr die Worte eures Gegenübers 

hört, aber mit dem Kopf ganz woanders 

seid? Weil euch andere Dinge ablenken, 

weil ihr unkonzentriert seid oder weil 

ihr keine Lust habt, jemandem eure 

volle Aufmerksamkeit zu schenken? Je-

mandem intensiv zuzuhören und alle 

»



Dauer: ca. 60 Minuten

Alter: ab 13 Jahren 

Material:
–  Stecknadel

–  Plakate

–  Permanentmarker

anderen Reize auszuklammern heißt, 

ihn wertzuschätzen. Wie oft gelingt uns 

das? «

Kommt miteinander über das Thema ins 

Gespräch. Überlegt gemeinsam, wie 

man seinem Gegenüber Aufmerksam-

keit signalisieren und ihm aktiv zuhören 

kann. Sammle die Ideen deiner Minis auf 

einem Plakat. Hier ein paar Anregungen:

–  Sich auf die Worte des anderen kon-

zentrieren!

–  Den anderen wertschätzen!

–  Sich dem anderen zuwenden (Körper-

haltung)!

–  Durch verbale und nonverbale Reak-

tionen zeigen, dass man dem ande-

ren folgt!

–  Nachfragen stellen („Wie meinst du 

das?“)!

–  Pause aushalten!

–  Inhalte zusammenfassen! („Habe ich 

das richtig verstanden, dass ...“)

3. Praxisübung: 
Aufmerksam zuhören
Bitte deine Minis nun, sich in Zweier-

gruppen zusammenzusetzen und ein 

Gespräch miteinander zu führen. Das 

Ablauf:
1.  Warm-Up : Hört gut zu! 

(Dauer: ca. 10 Minuten) 

2.  Einführung: Zuhören will gelernt sein! 

(Dauer: 10 Minuten)

3.  Praxisübung: Aufmerksam zuhören 

(Dauer: 10 Minuten)

4.  Die Benediktsregel: 

(Dauer: 10 Minuten)

5.  Gott spricht zu den Jüngeren: 

Ein Beispiel aus der Bibel 

(Dauer: 10 Minuten)

6.  Die Benediktsregel 

für eure eigene Mini-Gemeinschaft 

(Dauer: 10 Minuten)

Thema kannst du vorgeben. Du könntest 

die Minis zum Beispiel bitten, sich ge-

genseitig zu erzählen, wie sie zum Mi-

nistrantendienst kamen, was sie an 

der Gemeinschaft schätzen und was sie 

stört. Die Minis mögen dabei darauf 

achten, sich gegenseitig aktiv zuzuhö-

ren und alle anderen Reize und Gesprä-

che im Raum auszublenden.

Nehmt euch für diese Zwiegespräche 

fünf bis zehn Minuten Zeit. Setzt euch 

dann wieder in der großen Runde zu-

sammmen. Tauscht euch darüber aus, 

wie ihr euch gegenseitig signalisiert 

habt, „ganz Ohr zu sein“.

4. Die Benediktsregel
Leite nun zur Benediktsregel über:

Benediktinermönche leben nach einer 

Klosterregel, die ein Mann namens Bene-

dikt vor etwa 1 500 Jahren geschrieben 

hat. In der Regel schreibt Benedikt, dass 

der Chef eines Klosters, der Abt, immer 

auf die Mönche hören soll, wenn er was 

entscheiden will. Und das Krasse: Bene-

dikt sagt, dass Gott manchmal sogar 

eher einem jüngeren Mönch als einen 

älteren sagt, was das Richtige ist. «

»

»  Signalisiert euch in einem 
Gespräch, dass ihr einander 
ganz Ohr seid.
Foto: Martha Gahbauer, 
Pfarrbriefservice
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Lies deinen Minis die ersten drei Verse 

aus Kapitel 3 der Benediktsregel vor:

Tauscht euch nun über diese Regel aus. 

Dass es wichtig ist, sich gegenseitig 

aktiv zuzuhören, habt ihr bereits thema-

tisiert. Überlegt nun weiter:

–  Wie findet ihr das Anliegen des hei-

ligen Benedikt, dass es besonders 

wichtig ist, jüngeren Menschen aktiv 

zuzuhören? 

–  Ist das in eurer Gruppenstunde Alltag, 

oder sind es eher die Älteren, die den 

Ton angeben? 

–  Was könnte man davon haben, den 

Jüngeren verstärkt seine Aufmerk-

samkeit zu schenken?

4. Gott spricht zu den Jüngeren: 
Ein Beispiel aus der Bibel
Erzähl deinen Minis mit deinen eigenen 

Worten die Geschichte des jungen Sa-

muel nach, den Gott nachts mehrfach 

ruft (1. Samuel 3). Die folgenden Stich-

worte sollen dir dabei helfen:

–  Der Ruf in der Nacht: Samuel! 

–  Samuel steht auf und geht zu Eli:  

Hier bin ich! Du hast mich gerufen?

–  Eli aus dem Schlaf gerissen

 ·  Was, wo?

 ·  Ich habe dich nicht gerufen!

 ·  Geh wieder schlafen!

–  Gerade als Samuel wieder einge-

schlafen war: Der Ruf in der Nacht: 

Samuel!

–  Samuel steht auf und geht zu Eli: Hier 

bin ich! Du hast mich gerufen?

–  Eli aus dem Schlaf gerissen

 ·  Was, wo? 

 ·  Ich habe dich dich nicht gerufen!

 ·  Geh wieder schlafen! 

– Samuel legt sich wieder schlafen

» DER  HEILIGE  BENEDIKT
Benedikt von Nursia wurde um das Jahr 480 nach Christus in Italien 

geboren. Er gilt als Mitbegründer des Mönchtums in Europa. Als Bene-

dikt etwa 50 Jahre alt war (im Jahr 529), gründete er ein Kloster. Es lag 

bei Montecassino in Italien. Es wurde zum Mutterkloster der Benedik-

tiner. Diese Angehörigen der Klostergemeinschaft  nennen sich also nach 

ihrem Gründer Benedikt. Es gibt sie bis heute!

Benedikt verfasste eine Ordensregel, die sehr berühmt wurde. Sie wird 

nach ihm auch Benediktsregel genannt. Es handelt sich um eine Anlei-

tung zum Leben im Kloster. Die Mönche – und auch die Nonnen in ihren 

Klöstern – sollten vor allem beten und arbeiten. Auf Latein heißt „Bete 

und arbeite“: „Ora et labora“. Dies wurde zum Leitsatz der Benediktiner.

»  Die Benediktinerabtei in Münsterschwarzach
Foto: Doris Michael-Will, Pfarrbriefservice

Sooft etwas Wichtiges im Kloster zu behandeln ist, 
soll der Abt die ganze Gemeinschaft zusammen-
rufen und selbst darlegen, worum es geht. 
Er soll den Rat der Brüder anhören und dann mit sich 
selbst zu Rate gehen. Was er für zuträglicher hält, 
das tue er. Dass aber alle zur Beratung zu rufen 
seien, haben wir deshalb gesagt, weil der Herr oft 
einem Jüngeren offenbart, was das Bessere ist.
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Lösungen
zum Wasserquiz

1b), 2a), 3b), 4c), 5c), 6c), 7b), 8c), 9a), 
10b), 11a), 12a), 13b), 14b), 15b), 16c)
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–  Der Ruf in der Nacht: Samuel! 

–  Samuel steht auf und geht zu Eli: 

Hier bin ich! Du hast mich gerufen?

–  Eli aus dem Schlaf gerissen

 ·  Was, wo? 

 · Ich habe dich dich nicht gerufen!

–  Aber jetzt merkt der alte Eli, was Sa-

che ist! Da hat bestimmt Gott seine 

Hände im Spiel!

 ·  Geh wieder schlafen! – Aber pass 

auf, wenn du wieder gerufen wirst, 

sprich: „Rede, Gott, denn dein 

Knecht hört!“

–  Samuel geht wieder zurück und legt 

sich schlafen.

–  Erneut der Ruf in der Nacht: Samuel! 

Samuel!

–  Samuel macht, wie Eli ihm sagte: 

„Rede, denn dein Knecht hört!“

–  Jetzt muss er aber Schreckliches 

hören: Das Verhalten der Söhne Elis 

schreit zum Himmel. Gott wird sie hart 

bestrafen! 

–  Samuel kann für den Rest der Nacht 

kein Auge mehr zumachen. Was sollte 

er Eli am Morgen sagen?

–  Am nächsten Tag geht Samuel Eli erst 

aus dem Weg. Doch als dieser in bit-

tet, alles zu erzählen, kommt Samuel 

der Bitte nach. Eli holt tief Luft und 

sagt: Ja, das kann nur Gottes Wort 

gewesen sein. Gott soll tun, was er 

für richtig hält.

–  Von nun an ruft Gott Samuel noch 

öfter. Aber jetzt weiß er ja, wer da 

seinen Namen ruft!

5. Die Benediktsregel 
für eure Mini-Gemeinschaft
Gott spricht auch durch Jüngere: Das 

zeigt uns die Geschichte von Samuel. 

Auch der heilige Benedikt war davon 

überzeugt. Bei uns Minis sind viele junge 

Menschen aus der Gemeinde versam-

melt. Wir sollten uns ermutigt fühlen, 

das Gemeindeleben mit unserer Stimme 

aktiv mitzugestalten! Viel wichtiger, als 

unsere Stimme zu erheben, ist es aber, 

gut und aufmerksam zu hören. Auf Gott, 

der mit seiner Stimme durch uns spre-

chen möchte. Aber auch auf die Jungen 

in unseren eigenen Reihen, deren An-

liegen, Ideen und Vorschläge wertvoll 

und bereichernd sind. «

Überlegt euch zum Schluss eurer Grup-

penstunde gemeinsam Wege und Aktio-

nen, wie ihr den Jüngsten in euren eige-

nen Reihen den Rücken stärken und sie 

mitreden, mitgestalten und mitentschei-

den lassen könnt. Etwa indem ihr

–  regelmäßig Gruppenstunden inhalt-

lich von Jüngeren gestalten lasst,

–  ihnen über einen Vertreter ein Mit-

spracherecht in der Leiterrunde ein-

räumt oder

–  in ausgewählten Gottesdiensten jün-

gere Minis jene Dienste übernehmen 

lasst, die üblicherweise die Älteren 

für sich beanspruchen.

Haltet diese Punkte auf einem Plakat 

fest. Sorgt dafür, dass es nicht bei einer 

„Scheinpartizipation“ bleibt, sondern 

diese Vorsätze tatsächlich umgesetzt 

werden. 

»

»  Pater Maurus Scholz OSB, 
Markus Frädrich, 
Michael Feller

»  Eli und Samuel 
auf einem Ölgemälde 
von John Singleton Copley.
Foto: Fonadier via Wikimedia 
Commons



B E T E N  I

Vorbereitung
Drucke dir das Zusatzmaterial zur An-

dacht aus. Die Bilder und die Segens- 

und Sendungskärtchen kannst du auf 

etwas dickerem Papier ausdrucken oder 

du klebst sie auf bunte Pappe und 

schneidest sie dann aus. Du brauchst so 

viele Give-away-Kärtchen wie du Minis-

tranten erwartest.

Stelle die Stühle im Kreis auf. Wenn ihr 

eine Gruppenkerze habt, kannst du sie 

in die Mitte stellen. Halte alle Materia-

lien griffbereit. Gib dem Mini, der den 

Vortrag des Bibelworts übernimmt, aus-

reichend Zeit, sich mit dem Text vertraut 

zu machen. Ebenso den Vorlesern der 

Bitten.

1. Eröff nung
Wenn alle Minis Platz genommen haben 

und Ruhe eingekehrt ist, beginnst du die 

Andacht mit den folgenden Worten: 

Wenn wir uns zur Feier der Eucharistie 

in der Kirche treffen, dann ist es klar, 

dass Gott gegenwärtig, mitten unter uns 

ist! Doch was ist, wenn die Messe zu 

Ende ist, wir den Kirchenraum verlassen 

und wieder in unseren Alltag zurückkeh-

ren? – Herzlich willkommen zu dieser 

Andacht. Lasst uns beginnen im Namen 

des Vaters, des Sohnes und des Heiligen 

Geistes. Amen. «

Macht zu den letzten Worten gemein-

sam das Kreuzzeichen.

»

„Gehet hin in Frieden!“
Eine Andacht, die den Segen 
und die Sendung in den Mittelpunkt rückt

Als Abraham seine Familie verlassen hat, konnte er auf Gottes Segen zählen. 
Auch wir können das, wenn wir am Ende der Heiligen Messe die Kirche 
verlassen und als Gesandte in den Alltag zurückkehren. Diese Andacht 
macht uns diesen Übergang bewusst.
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Dauer: 45 Minuten

Alter: ab 10 Jahren 

Material:
–  Liedblätter oder Liederbücher

–  Segens- und Sendungsbild 

(zum Download 

auf www.miniboerse-online.de)

–  Give-away-Kärtchen (zum Download 

auf www.miniboerse-online.de)

–  Schale mit Weihwasser

Ablauf:
1. Eröffnung

2. Lied

3. Hinführung: Segen und Sendung

4. Lied

5. Schriftverkündigung

6. Impuls

7. Lied

8. Bittgebet

9. Vaterunser

 10. Segen

 11. Lied

 12. Schlusswort

2. Lied
Sind miteinander das Lied „Groß sein 

lässt meine Seele den Herrn“ (T.: nach 

Lk 1,46–55; M.: Bruder S. Schraufstet-

ter).

3. Hinführung: Segen und Sendung
Immer wenn wir gemeinsam Eucharistie 

gefeiert haben, werden wir vom Priester 

mit dem Segen und einer Sendung ent-

lassen. Der Segen und die Sendung am 

Ende jedes Gottesdienstes wollen einen 

Übergang schaffen von der gemein-

samen Feier, bei der Gottes Gegenwart 

ganz offensichtlich spürbar ist, hin zum 

alltäglichen Leben – damit auch dort 

etwas von dieser Gottesnähe erfahrbar 

wird. Dem Segen gehen die Wort „Der 

Herr sei mit euch!“ voraus. Alleine mit 

diesem Satz wird schon ausgedrückt, 

dass der Herr uns auf unseren Wegen in 

den Alltag begleitet. Es ist eine verläss-

liche Zusage, dass er stets an unserer 

Seite ist. «

»

Lege nun das Segensbild in die Kreis-

mitte.

Dann schließt sich der Segen an. Welche 

Bedeutung der Segen hat, erklärt die 

Herkunft des deutschen Wortes Segnen: 

Es kommt vom lateinischen „signare“, 

was so viel heißt wie „bezeichnen“. Ge-

meint ist damit eine zeichenhafte Hand-

lung, also zum Beispiel das Kreuzzei-

chen, das wir währenddessen machen, 

oder das Handauflegen. Zum anderen 

ist das deutsche Wort „Segen“ die Über-

setzung des lateinischen Wortes „bene-

dicere“. „Benedicere“ meint, dass man 

jemandem positiv zugewandt ist und 

ihm etwas Gutes wünschen oder mit auf 

den Weg geben möchte. Dietrich Bon-

hoeffer sagte dazu: „Segnen heißt, die 

Hand auf etwas legen und sagen, du 

gehörst trotz allem Gott.“ Am Ende der 

Eucharistiefeier heißt es: „Es segne euch 

der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn 

und der Heilige Geist.“ Es geht also um 

den Segen, der direkt von Gott kommt. 

Mit diesen Worten wird uns die Nähe 

Gottes noch einmal konkret zugesagt, 

bevor wir in den Alltag zurückkehren. «

»
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Lege das Sendungsbild in die Mitte, be-

vor du fortfährst:

Abschließend folgt die Sendung: „Gehet 

hin in Frieden!“. Wir werden quasi ent-

lassen mit einer Art „Auftrag“. Schon im 

Alten Testament kann man diesen Ruf 

finden. Dort gilt er vor allem als Reise-

wunsch. Im Neuen Testament wird insbe-

sondere auf das Wort „gehen“ viel Be-

deutung gelegt: Die Jünger sollen in der 

Nachfolge Jesu raus in die Welt GEHEN 

und von Jesu Worten und Taten erzählen. 

Das Zugehen auf andere und Hingehen 

zu anderen Menschen ist also die Vor-

aussetzung dafür, dass wir in der Nach-

folge Jesu das Evangelium verkünden. «

4. Lied
Sing miteinander das Lied „Du Herr 

gabst uns dein festes Wort!“ (T.: L. Hoff-

mann, K. Norres, F. Mausberg, L. Schu-

henn; M.: Spiritual)

»

5. Schriftverkündigung
Leite zur Schriftverkündigung über:

Wir hören nun Gottes Wort aus dem 

Alten Testament, in dem es auch um 

Segen und Sendung geht. «

Der Herr sprach zu Abraham: 
Zieh weg aus deinem Land, von 
deiner Verwandtschaft und aus 
deinem Vaterhaus in das Land, 
das ich dir zeigen werde. Ich werde 
dich zu einem großen Volk machen, 
dich segnen und deinen Namen 
groß machen. Ein Segen sollst 
du sein. Ich will segnen, die dich 
segnen; wer dich verwünscht, den 
will ich verfluchen. Durch dich 
sollen alle Geschlechter der Erde 
Segen erlangen. Gen 12, 1–3

6. Impuls
Lasse den Bibeltext auf die Hörer wir-

ken. Nach einem kurzen Moment der 

Ruhe kannst du den folgenden Impuls 

vorlesen: 

»

SEGEN 

 

SENDUNG 

»  Denkt zu Beginn der Andacht über die Begriff e 
Segen und Sendung nach.
Foto: Stephanie Hartmann-Blath/pixabay.com



„Ich will dich segnen!“ – 
Gott erwartet von Abraham, dass 
er sein Land, sein Elternhaus und 
seine Familie verlässt, damit er ihn 
zu einem Stammvater eines großen 
Volkes machen kann. Alles, was 
ihm bisher Halt und Sicherheit gab, 
soll er hinter sich lassen. Das ist 
sicherlich keine leichte Sache 
für Abraham. Aber: Gott schenkt ihm 
für diese Aufgabe seinen Segen. 
Er sagt zu Abraham: „Ich will dich 
segnen!“ Und auf diese Worte 
Gottes, auf seinen Segen kann 
Abraham vertrauen, darauf kann 
er sich verlassen, wenn er seine 
Heimat verlässt. So können auch wir 
uns auf Gottes Zusage verlassen, 
wenn wir seinen Segen empfangen. 

„Ein Segen sollst du sein!“ – 
So spricht Gott zu Abraham. 
Ein Segen für andere sein, das ist 
eine schöne Aufgabe. Aber wie 
macht man das? Wenn wir den Satz 
wörtlich nehmen, geht es nicht 
darum, etwas Bestimmtes zu tun. 
Nein, vielmehr geht es darum, zu 
SEIN. Wenn wir wie Abraham aus 
der Freundschaft mit Gott leben, 
dann werden wir vielleicht freund-
licher. Wenn wir die Liebe Gottes 
annehmen, werden wir vielleicht 
liebevoller. Wenn wir in Gottes 
Gnade leben, werden wir vielleicht 
gnädiger. Wenn wir von Gott 
gesegnet werden, werden auch 
wir ein Segen sein.
(Nach einer Idee von Sr. Barbara-Sibille 

Stephan, Christusbruderschaft Selbitz)

7. Lied
Singt miteinander das Lied „Keinen Tag 

soll es geben“ (T.: Uwe Seidel; M.: Tho-

mas Quast)

8. Bittgebet
Leite das Bittgebet ein:

Wir wollen aufstehen und um Gottes 

Segen bitten. «

Antwortet jeweils mit dem Liedruf „Herr, 

wir bitten, komm und segne uns ...“.

V: 1. Herr, unser Gott, segne unsere 
Messdienergemeinschaft, dass wir 
anderen ein Vorbild in Zusammen-
halt und Hilfsbereitschaft sein 
können. 
A: Herr, wir bitten, komm und segne 
uns ...
V: 2. Herr, unser Gott, segne unser 
Handeln, dass wir deinen Segen 
mit in unseren Alltag nehmen.
A: Herr, wir bitten, komm und segne 
uns ...
V: 3. Herr, unser Gott, segne unsere 
Familien, dass sie uns stets ein Ort 
der Liebe und Geborgenheit sind.
A: Herr, wir bitten, komm und segne 
uns ...
V: 4. Herr, unser Gott, segne die 
Kranken, dass sie deine Nähe spüren 
und neuen Mut finden.
A: Herr, wir bitten, komm und segne 
uns ...
V: 5. Herr, unser Gott, segne unsere 
Gesellschaft, dass sie das Gute 
in die Welt hinausträgt.
A: Herr, wir bitten, komm und segne 
uns ...

»
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9. Vaterunser
Leite das gemeinsame Beten des Vater-

unsers ein:

Wir beten gemeinsam, wie der Herr uns 

zu beten gelehrt hat: Vater unser im 

Himmel ... «

10. Segen
Wenn kein Priester eure Andacht beglei-

tet, dann erbittest du selbst den Segen: 

Guter Gott, du hast uns hier 
zusammengeführt,
in deinem Namen haben wir diesen 
Gottesdienst gefeiert. 
Wir bitten dich: Segne uns 
und lass uns wachsen im Glauben, 
in der Hoffnung und in der Liebe. 
Begleite uns stets auf unserem 
Lebensweg und führe uns in dein 
Reich durch Christus, unseren Herrn. 
Amen.

»

Lasst uns in die Welt hinaus 
gehen und ein Segen 
für unsere Mitmenschen sein.

Im Anschluss an deine Worte gehst du 

mit der Weihwasser-Schale herum, so-

dass jeder Mini mit dem Weihwasser 

das Kreuzzeichen machen kann. Erkläre 

dazu:

Um den Segen und die Sendung zu be-

schließen, wollen wir nun mit dem Weih-

wasser das Kreuzzeichen machen und 

uns so noch einmal ganz bewusst 

machen, das wir von Gott gesegnet und 

gesandt sind. «

Schön ist es auch, wenn du einen Pries-

ter, Diakon oder Gemeindereferenten 

zu eurer Andacht einladen kannst und 

er am Ende jeden einzelnen Teilnehmer 

durch Handauflegung segnet.

11. Lied
Sing miteinander das Lied „Irische 

Segenswünsche“ (T. und M.: Markus 

Pytlik)

12. Schlusswort
Zum Abschluss bekommen alle Minis 

ein Give-away: 

Wenn ihr nun den Raum verlasst und 

zurück in den Alltag kehrt, nehmt ein 

Segens- und Sendungskärtchen mit! Es 

soll euch an die heutige Andacht er-

innern – und daran, dass ihr selbst 

von Gott gesegnet und gesandt seid. «

»

»

»  „Wenn wir von Gott 
gesegnet werden, werden 
auch wir ein Segen sein.“
Foto: Thomas Max Müller, 
pixelio.de

»  Stephanie Hartmann-Blath 
ist Lehrerin für katholische 
Religion an einer Grund-
schule.
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Vorbereitung
Reserviert frühzeitig die Kirche und 

sprecht mit dem Küster oder der Küs-

terin. Klärt ab, dass die Kirche geöffnet 

ist oder ihr einen Schlüssel bekommt 

und dass zu eurer Andacht Weihwasser 

im Taufbecken ist bzw. ihr welches aus 

einem Krug hineingießen dürft. Gestalte 

den Ort rund ums Taufbecken und das 

Taufbecken selbst mit kleinen Kerzen 

oder (wenn vorhanden) auch mit 

Lichtspots. Dieser Ort soll für die An-

dacht als „Hauptort“ sichtbar sein. Der 

übrige Kirchenraum bleibt dunkel.

Für die Lieder und das gemeinsame Ge-

bet eignen sich Liederzettel, die du im 

Voraus kopieren kannst.

Sprich im Vorfeld einen deiner Minis an, 

ob er Lust hat, den Lesungstext vor-

zutragen. Ermutige dazu, aber dränge 

niemanden. Wenn du den Text früh-

zeitig zur Verfügung stellst (Bibel oder 

Lektionar), kann sich die Person besser 

vorbereiten.

1. Begrüßung und Lied
Begrüße die Messdienerinnen und 

Messdiener, bitte sie, sich in einem 

Kreis um das Taufbecken herum aufzu-

stellen und singe mit ihnen zu Beginn 

das Lied „Meine Hoffnung und meine 

Freude“ (Gesang aus Taizé, GL 365). 

2. Einstimmung
Eröffne dann zusammen mit allen Teil-

nehmern die Andacht mit einem Kreuz-

zeichen und einleitenden Worten:

„Aus dem Wasser ins neue Leben“
Eine Andacht am Taufbecken

Wie gut kennst du deine Kirche? Hast du den Raum einmal näher erkundet? 
Wir sind es gewohnt, den Gottesdienst an Ambo und Altar zu feiern. 
Es gibt aber viele weitere besondere Orte in unseren Kirchen, die auch für 
den Ministrantendienst eine Rolle spielen. Mit einer Andacht am Taufbecken 
können wir einen dieser Orte in ganz besonderer Weise erleben. 



Dauer: 25 Minuten

Alter: ab 10 Jahren 

Material:
– Kirchenschlüssel

– Kerzen 

– ggf. Lichtspots

–  ggf. Krug mit Weihwasser zum 

Eingießen in das Taufbecken

–  Klangschale oder kleine Glocke

–  Schrifttext (Bibel oder Lektionar)

– ggf. Liedzettel

Ablauf:
1. Eröffnung und Lied

2. Einstimmung

3. Lied

4. Schriftlesung

5. Lied

6. Erinnerung an die Taufe

7. Vaterunser

8. Gebet und Segen

9. Lied

Wir haben uns heute an einem besonde-

ren Ort unserer Kirche versammelt. Wir 

nehmen uns zu Beginn einen Moment 

Zeit, um diesen Ort zu betrachten. Als 

Zeichen für Beginn und Abschluss dieser 

Einstimmung werde ich die Klangschale 

anschlagen (Glocke läuten). «

Schlage nun die Klangschale an und lies 

folgende Fragen langsam vor:

– Was sehe ich?

– Wie ist das Taufbecken gebaut?

– Ist etwas dargestellt?

– Was fällt mir an Besonderheiten auf?

–  Wie ist die Umgebung gestaltet, 

wo in der Kirche befinde ich mich?

» Gib deinen Minis im Anschluss an die 

Fragen noch einen Moment Zeit, den Ort 

in Stille zu betrachten. Dann schlägst 

du erneut die Klangschale an und liest 

folgenden Text vor.

»  „Du bist getauft ! 
Gehe hinaus und lebe!“
Foto: Michael Bogedain, 
Pfarrbriefservice

Am Anfang deines Lebens
sind wir uns das erste Mal begegnet.
Zeuge war ich für den Neubeginn.
Ich hörte den Klang deines Namens,
mit dem Gott dich ruft und dir sagt: 
„Du bist mein. 
Meine ganze Sorge gilt dir!“

Mein Wesen ist ganz Schale,
weit geöffnet für das Wunder Gottes.
Wasser nehme ich auf: heiliges, 
österlich geweihtes Wasser,
Wasser aus Quellen eurer Berge, das 
Leben spendet und erfrischt, Räder 
antreibt, kühlt und reinigt.

Wer zu mir kommt
wird untergetaucht, stirbt mit 
Christus und taucht auf mit ihm zu 
neuem Leben, für die Ewigkeit erlöst.
Wer zu mir kommt, wird mit Freuden 
hineingenommen in die Gemein-
schaft aller, die schon zu mir 
gekommen sind.
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Und eine Stimme höre ich,
sie gilt auch dir:
„Du bist mein geliebtes Kind,
an dir habe ich Gefallen gefunden.“
Du bist getauft. 
Gehe hinaus und lebe!
Aus: ABT. JUGENDPASTORAL FREIBURG, 

Fachstelle Ministrantinnen und 

Ministranten, „Durch 12 Hallen musst 

du gehen“, Freiburg 2002, S. 171

3. Lied
Singt im Anschluss an den Text das Lied 

„Gott gab uns Atem, damit wir leben“ 

von Eckart Bücken und Fritz Baltruweit 

(GL 468, 1–3).

4. Schriftlesung
Gib nun der Messdienerin beziehungs-

weise dem Messdiener, die oder der 

den Schrifttext liest, ein unauffälliges 

Zeichen.

Aus dem Matthäusevangelium: 
Die elf Jünger gingen nach Galiläa 
auf den Berg, den Jesus ihnen ge-
nannt hatte. Und als sie Jesus sahen, 
fielen sie vor ihm nieder. Einige aber 
hatten Zweifel. Da trat Jesus auf sie 
zu und sagte zu ihnen: Mir ist alle 
Macht gegeben im Himmel und auf 
der Erde. Darum geht zu allen Völkern
und macht alle Menschen zu meinen 
Jüngern; tauft sie auf den Namen des 
Vaters und des Sohnes und des 
Heiligen Geistes, und lehrt sie, alles 
zu befolgen, was ich euch geboten 
habe. Seid gewiss: Ich bin bei euch 
alle Tage bis zum Ende der Welt.
(Mt 28,16–20)

5. Lied
Singt als Antwort auf die Schriftlesung 

gemeinsam das Lied „Herr, du bist mein 

Leben“ im Original von Pierangelo Se-

queri (GL 456).

6. Erinnerung an die Taufe
Wasser brauchen, spüren, nutzen und 

trinken wir jeden Tag. Wasser ist als 

Nahrung lebensnotwendig für alle Lebe-

wesen. Wasser ermöglicht neues Leben, 

und wir nutzen Wasser täglich zur Reini-

gung unseres Körpers oder zur Reini-

gung unserer Kleidung. Wir erleben aber 

auch, dass Wasser ein kostbares Gut 

ist, das nicht allen Menschen auf der 

Erde in gleichem Maße zur Verfügung 

steht.

Da wo Wasser ist, ist Leben. Dieses wird 

besonders dort deutlich, wo kein Wasser 

ist, wie z. B. in der Wüste. Wasser wird 

zur Bewässerung von Pflanzen, der Fel-

der, aber auch als wichtigstes Lebens-

mittel gebraucht. Der Mensch besteht zu 

einem Großteil aus Wasser! Dieses le-

benswichtige Element symbolisiert auch 

beim Sakrament der Taufe neues Leben. 

So wird bei der Taufe der Täufling drei 

Mal mit Wasser überschüttet bzw. drei 

Mal ins Wasser getaucht. Wenn wir eine 

Kirche betreten, bekreuzigen wir uns mit 

Weihwasser. Wir erinnern uns an unsere 

Taufe und sind auch dafür dankbar, 

dass Gott uns dieses Leben mit ihm ge-

schenkt hat. In der Osternacht wird das 

Wasser gesegnet und symbolisiert so 

vor allem das neue Leben, das durch die 

Auferstehung Jesu Christi allen Getauf-

ten geschenkt wird: Die Hoffnung auf 

ewiges Leben. «

»



Evtl.: Gieß aus einem Krug Weihwasser 

in das Becken.

Bitte nun deine Minis, sich mit dem 

Weihwasser aus dem Taufbecken zu be-

kreuzigen. Dies kannst du mit folgenden 

Worten einleiten:

Jetzt lade ich euch dazu ein, mit dem 

Weihwasser aus dem Taufbecken ein 

Kreuzzeichen zu machen. Es tritt jeweils 

eine oder einer zum Taufbecken. Wir 

warten, bis diese Person wieder auf 

ihrem Platz steht. Dann erst geht der 

oder die Nächste. In dieser Zeit bleiben 

wir ruhig, bis alle dran waren.

Wenn du das Kreuzzeichen machst, 

dann denk dabei bewusst daran, dass 

du getauft bist. Du gehörst seit dieser 

Taufe zu Jesus Christus und zur großen 

Gemeinschaft der Christen. Auch dich 

hat Gott beim Namen gerufen und er 

begleitet dich auf deinem Lebensweg. 

Er ist immer bei dir! «

7. Vaterunser
Leite zum Vaterunser über:

»

Wir alle gehören durch unsere Taufe zu 

Jesus Christus. Ihn haben seine Freunde 

einmal gefragt, wie sie zu Gott beten 

sollen. Ihnen hat er das Vaterunser bei-

gebracht und auch wir beten es immer 

wieder. So lasst uns nun gemeinsam 

beten: «

8. Gebet und Segen
Zum Ende der Andacht lädst du zum 

gemeinsamen Gebet ein:

Guter Gott, 
jede Quelle ist für uns ein Geschenk.
Sie erinnert uns an dich, die Quelle 
allen Lebens.
Wir danken dir, dass wir uns bei dir 
immer wieder stärken dürfen,
um unseren Lebensweg gut gehen 
zu können.
Lass uns heute und an allen Tagen 
aus dir leben,
und lass uns zu Quellen für unsere 
Mitmenschen werden,
durch Jesus Christus, unseren 
Bruder und Herrn.
Amen.

Du sprichst zum Abschluss:

Es segne uns der gute und uns lieben-

de Gott, der Vater, der Sohn und der 

heilige Geist. Amen. «

Zu den letzten Worten macht ihr ge-

meinsam das Kreuzzeichen.

9. Lied
Singt zum Abschluss das Lied „Ich lobe 

meinen Gott“ von Hans-Jürgen Netz und 

Christoph Lehmann (GL 383). 

»

»

»  Lade deine Minis ein, 
mit dem Weihwasser 
aus dem Taufb ecken ein 
Kreuzzeichen zu machen.
Foto: Peter Weidemann, 
Pfarrbriefservice

»  Andreas Schöllmann 
ist Pastoralreferent im Erz-
bistum Köln und Mitglied 
im Beirat der Minibörse.
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Liturgie
nachgefragt

Könnte man sagen: Wasser-Zeichen 
markieren das Leben von Christen?
Ja, das ist eine sehr treffende Beschrei-

bung! Wasser steht tatsächlich am Be-

ginn und am Ende des christlichen 

Lebens. Und auch im Lauf des Lebens 

taucht es in gottesdienstlichem Zusam-

menhang immer wieder auf. Am Beginn 

des christlichen Lebens steht das Was-

ser der Taufe. In der Taufe wird ein 

Mensch „neu geboren aus Wasser und 

Geist“ zu neuem Leben in der Gemein-

schaft derer, die an Christus glauben. 

Durch das Unter- und wieder Auftau-

chen bzw. in abgeschwächter Zeichen-

haftigkeit durch das Übergossen-Wer-

den mit dem Taufwasser erfährt der 

Täufling das Mit-Christus-Sterben und 

Mit-ihm-Auferstehen zu neuem Leben 

am eigenen Leib. Die Erfahrung der 

Taufe verändert somit das vor ihm lie-

gende Leben als Christ.

Headline: Wasser marsch!
Rund ums kühle Nass in der Liturgie

Wo Wasser ist, ist Leben, heißt es. Und wo Liturgie ist, ist Wasser, möchte 
man ergänzen. Denn kein Gottesdienst vergeht, ohne dass dieses wichtige 
Element eine Rolle spielt. Wieso, weshalb, warum? Das erklärt uns Iris Maria 
Blecker-Guczki vom Deutschen Liturgischen Institut.

Und am Ende des Lebens steht auch 

wieder das Taufwasser, in Form von 

Weihwasser, mit dem bei der Feier des 

Sterbesegens oder des Totengebets der 

sterbende bzw. verstorbene Christ ge-

segnet werden kann. Bei der Feier des 

Begräbnisses schließlich wird der Leib 

des Verstorbenen bzw. der Sarg ein 

letztes Mal mit Weihwasser besprengt. 

Diese Handlung schlägt den Bogen 

zum Anfang und nimmt Bezug auf die 

Taufe – so wie übrigens Weihwasser im-

mer an die Taufe erinnert und auf das 

Getauft-Sein verweist. Bei der Beerdi-

gung geschieht dies zum letzten Mal, 

und wird mit folgenden Worten ge-

deutet: „Im Wasser der Taufe bist du mit 

Christus begraben worden und hast in 

ihm neues Leben empfangen. Der Herr 

vollende an dir, was er in der Taufe be-

gonnen hat.“ Und hier wird nun ganz 

deutlich, dass das Sterben gar nicht das 
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Ende ist, sondern dass man durch die 

Taufe auf das neue Leben gerade auch 

nach dem Tod Anteil am neuen Leben 

bei Gott hat. Kein naturwissenschaftlich 

erwiesenes Faktum, aber die wichtigste 

Glaubensgewissheit aller Christen!

Seine zentrale Bedeutung erhält 
das Wasser in der Liturgie also 
durch das Sakrament der Taufe? 
Ja, ganz genau. Nur von da her bekommt 

jedes Kreuzzeichen mit Weihwasser und 

jedes Besprengen, jede Segnung, ja das 

„Weihwasser“ an sich seine Bedeutung. 

Von hier aus wird auch klar, dass man 

im Prinzip nur Menschen segnen kann 

und keine Gegenstände. Und eigentlich 

macht es auch nur Sinn, getaufte Men-

schen mit Weihwasser zu segnen. Denn 

wer nicht getauft ist, kann sich die Be-

deutung der eigenen Taufe ja auch nicht 

neu bewusst machen.

Es werden aber doch auch Gegen-
stände gesegnet: Kerzen, Advents-
kränze, zur Erstkommunion 
geschenkte Gesangbücher, Häuser 
und Wohnungen, die Kreide der 
Sternsinger, die Ringe der Braut-
leute, die Asche am Aschermitt-
woch, der neue Kindergarten, das 
neue Feuerwehrauto der freiwilligen 
Feuerwehr und vieles mehr. Und was 
ist, wenn mein ungetaufter Freund 
oder meine muslimische Klassen-
kameradin bei einer Segnung 
Weihwasser abbekommen?
Da mach dir mal keine Sorgen! Gottes 

guter Segen gilt seiner ganzen Schöp-

fung, nicht nur den getauften Christen. 

Die Bibel erzählt, wie Gott nach der Ret-

tung aus der großen Flut seinen Bund 

mit Noah und seinen Nachkommen 

schließt, und mit „allen lebendigen We-

sen bei euch für alle kommenden Gene-

rationen auf der Erde“ (vgl. Gen 9,9–17). 

Wenn also Christen segnen, dann immer 

auch in dieser umfassenden Bedeutung, 

dass sie Gottes Liebe allen Geschöpfen 

weitergeben und sie spüren lassen: Gott 

will das Leben, das Heil und das Glück 

für alle. Und da sind alle Menschen mit 

gemeint, ebenso auch Tiere und Pflan-

zen, die ganze belebte Schöpfung eben. 

Das Zeichen des Wassers ist für solche 

Segnungen allerdings gar nicht nötig, 

das Auflegen oder Ausstrecken der Hän-

de etwa ist auch eine sprechende Se-

genshandlung. Auf der anderen Seite ist 

es aber auch kein großes Problem, wenn 

ein Nichtgetaufter einen Spritzer Weih-

wasser abbekommt. Es wird ihn ganz 

sicher kein Blitz treffen, wie man zu frü-

heren Zeiten geglaubt hat. Es wird für ihn 

aber auch nicht die Bedeutung von Tauf-

gedächtnis haben. Auf jeden Fall wird 

deutlich, dass man die Verwendung von 

Weihwasser im Blick auf die Empfänger 

gut überlegen muss. Wenn die Gefahr 

besteht, dass das Wasser als Symbol 

missverstanden wird, soll man es auf je-

den Fall erklären oder besser weglassen, 

empfiehlt das „Benediktionale“, das ka-

tholische Ritus-Buch für die Segnungen.

Und die Gegenstände? 
Dazu muss man sagen, dass es früher 

wirklich eine gewisse Inflation gegeben 

hat und wir heute gut überlegen sollten, 

welche Weihwasser-Zeichenhandlungen 

»  Jedes Kreuzzeichen und 
jedes Besprengen mit 
Wasser erinnert an die Taufe. 
Foto: Friedrich Becker, 
Pfarrbriefservice 



tatsächlich sinnvoll und angemessen 

sind und welche nicht. Weihwasser wird 

wohl heute von keinem mehr als magi-

sches Wunderheilmittel verwendet, son-

dern als das, was es ist: Segenszeichen, 

das die Bedeutung der Taufe in Erinne-

rung ruft. Gegenstände können sinnvoll 

folglich nur dann mit Weihwasser ge-

segnet werden, wenn sie in direktem 

Zusammenhang stehen mit den Men-

schen, die sie als getaufte Christen ver-

wenden und gebrauchen. Bei Kerzen, 

Gesangbüchern, Sternsinger-Kreide und 

Eheringen sowie bei Feuerwehrautos, 

die von getauften Christen zur Hilfe für 

andere in der Nachfolge Jesu gebraucht 

werden, macht das durchaus Sinn, oder? 

Aber dass es nicht sinnvoll ist, Weihwas-

ser als Medizin gegen Krankheiten ein-

zunehmen oder den Kühen zu trinken zu 

geben, um ihren Milchertrag zu steigern, 

oder Tomaten damit zu gießen, darüber 

sind wir uns wohl einig.

Wasser ist aber doch ein Grund-
element, das nicht nur an die Taufe 
erinnert, sondern zum Beispiel auch 
an Reinigen und Trinken. Es gibt – 
im wahrsten Sinne des Wortes – 
eine Fülle von biblische Quellen ...
Ja, ganz richtig: Wasser hat mehrere Be-

deutungsebenen. Ganz allgemeine wie 

Trinken und Gießen, Wachsen, Gedeihen 

und Erfrischung: Ohne Wasser kann es 

kein Leben geben. Aber auch Reinigen 

und Erneuern. Und schließlich auch die 

negative Seite, die Bedrohung: Für die 

meisten Lebewesen kann zuviel Wasser 

tödlich sein. Ein interessanter Aspekt ist 

auch, dass das flüssige, fließende Was-

ser gegenüber allem Harten und Festen 

den Eindruck des Lebendigen, des sich 

Verwandelnden ausdrückt und die Mög-

lichkeit des Werdens und der Zukunft.

All diese allgemeinen Seiten des Was-

sers finden sich auch und ganz konkret 

in der biblischen Verkündigung: Wasser 

als kreatives Element der Schöpfung der 

Welt; als vernichtendes und tödliches, 

aber am Ende doch neu fruchtbares 

Wasser der Sintflut; als Wasser, das dür-

res Land fruchtbar macht; als das Was-

ser des Roten Meeres, das das Volk Is-

rael gerettet und in die Freiheit geleitet 

hat; als Wasser aus dem Felsen, das das 

Volk Israels in der Wüste vor dem Ver-

dursten gerettet hat; als Wasser der Rei-

nigung, das von Unreinheit befreit; als 

das Wasser des Jordans, in dem Jesus 

von Johannes die Umkehrtaufe und von 

Gott den Heiligen Geist empfing.

Die allgemeinen Bedeutungen machen 

es möglich, dass eine Segnung mit Was-

ser als Zusage der Liebe Gottes und im 

Sinne von gutem Wachstum auch von 

nicht gläubigen Menschen unmittelbar 

verstanden werden kann. Und die kon-

kreten biblischen Aspekte spielen beim 

Taufen mit Taufwasser und beim Taufge-

dächtnis mit Weihwasser allesamt eine 

Rolle. Die entsprechenden Segensgebe-

te im Messbuch, im Taufrituale und im 

Benediktionale bringen all dies ins Wort.

Weihwasser erinnert also nicht 
immer an die Taufe?
Doch! Auch wenn es scheinbar „nur“ um 

Erfrischung, Wachstum, Reinigung und 

Rettung geht, erinnert das Segnen mit 

Weihwasser ganz zentral immer auch an 

»  Mit Weihwasser werden 
vielerorts nicht nur Personen, 
sondern auch Gegenstände 
gesegnet – hier eine 
Kirchenglocke.
Foto: Martin Manigatterer, 
Pfarrbriefservice
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die Taufe. Aber die Taufe nimmt ihrer-

seits Bezug auf die heilsgeschichtlich-

biblischen Aspekte: Durch Untertauchen 

und Wieder-Auftauchen im Taufwasser 

geschieht am Menschen neue Schöp-

fung, geschieht Rettung aus dem Unter-

gang und Befreiung, geschieht Sünden-

vergebung. Durch das Taufwasser erhält 

der Mensch Anteil an dem lebendigen 

Wasser, das Jesus versprochen hat, das 

zur sprudelnden Quelle wird und ewiges 

Leben schenkt (vgl. Joh 4,5–14). Durch 

die Taufe geschieht, was der Apostel 

Paulus so zusammenfasst: „Wir alle, die 

wir auf Christus Jesus getauft wurden, 

sind auf seinen Tod getauft worden. Wir 

wurden mit ihm begraben durch die 

Taufe auf den Tod; und wie Christus 

durch die Herrlichkeit des Vaters von 

den Toten auferweckt wurde, so sollen 

auch wir als neue Menschen leben. 

Wenn wir nämlich ihm gleich geworden 

sind in seinem Tod, dann werden wir mit 

ihm auch in seiner Auferstehung ver-

einigt sein.“ (Röm 6,3–5).

Und so ist also letztlich jeder Weihwas-

ser-Ritus, auch wenn er natürlich auch 

„nur“ als lebensspendender Segen ge-

deutet werden kann, für getaufte Chris-

ten ein Gedenken an das eigene Ge-

tauft-Sein; eine Erinnerung daran, dass 

das eigene Leben Teil der Heilsgeschich-

te Gottes mit den Menschen ist. Und 

deshalb ist jeder Weihwasser-Ritus im 

Leben des Christen nicht nur eine Ein-

ladung zu einem erfüllten Leben im Ver-

trauen auf Gott und in der Nachfolge 

Jesu, sondern auch eine Bekräftigung 

der Gewissheit auf ewiges Leben bei 

Gott. Das gilt übrigens für katholische 

wie für evangelische Christen gleicher-

maßen, deshalb können wir auch öku-

menisch Taufgedächtnis feiern.

Wasser kommt ja nicht nur bei der 
Taufe, sondern auch in der Messfeier 
vor. Wo heißt es denn da „Wasser 
Marsch“?
In der sonntäglichen Messfeier kann am 

Beginn ein Taufgedächtnis mit Wasser 

stehen. – Natürlich ist bereits auch das 

Kreuzzeichen mit Weihwasser beim Be-

treten der Kirche ein kleines Taufge-

dächtnis, aber da hat der Gottesdienst 

ja noch nicht begonnen. – Direkt nach 

der Eröffnung kann also ein Taufge-

dächtnis folgen, bestehend aus einem 

Segensgebet über dem Wasser und dem 

Besprengen der Gemeinde bzw. Neh-

men des angebotenen Weihwassers 

durch jeden einzelnen. Es ersetzt das 

Allgemeine Schuldbekenntnis mit Ver-

gebungsbitte, weil es wie die Taufe 

selbst sündenvergebende Kraft hat.

Den Ritus des Taufgedächtnisses gibt 

es schließlich auch ganz prominent in 

der Feier der Osternacht sowie im Rah-

men der Vorbereitung auf den ersten 

Empfang der Eucharistie in der Erstkom-

munionkatechese und bei der Feier der 

Firmung vor der Salbung mit Chrisam. 

Sinnvoll wäre er natürlich auch in der 

Feier der Trauung, bei den Feiern der 

Weihe und bei der Beauftragung zu 

einem kirchlichen Dienst.

Schon wieder Erinnern an die Taufe?
Ja, wie schon gesagt, darum geht es 

letztlich immer. Aber es gibt auch noch 

die Segnungen, die innerhalb beson-

»  Jeder Weihwasser-Ritus 
ist für getauft e Christen 
ein Gedenken an das eigene 
Getauft -Sein.
Foto: Bernhard Riedl / 
Pfarrbriefservice

»  Jeder Griff  ins Weihwasser-
becken ist ein kleines 
Taufgedächtnis.
Foto: Christoph Heinze, 
Pfarrbriefservice



derer Messfeiern mit Weihwasser voll-

zogen werden können, darüber haben 

wir ja auch schon gesprochen: z. B. am 

ersten Advent die Segnung des Ad-

ventskranzes, am Hochfest Erscheinung 

des Herrn am 6. Januar die Segnung der 

Kreide für die Sternsinger, am Fest Dar-

stellung des Herrn am 2. Februar die 

Segnung der Kerzen, am Aschermitt-

woch die Segnung der Asche, am Palm-

sonntag die Segnung der Palmzweige, 

am Hochfest Mariä Aufnahme in den 

Himmel am 15. August die Segnung der 

Kräutersträuße.

Du hast die Segnung des Osterfeuers 
in der Osternacht vergessen ...
Tja, das ist zwar eine Segnung, aber von 

Weihwasser ist im Messbuch an dieser 

Stelle nicht die Rede! Und jetzt mal ganz 

praktisch gedacht: Am Beginn der Os-

ternachtfeier steht ja gar kein Weihwas-

ser zur Verfügung. Denn am Ende der 

Abendmahlsmesse am Gründonnerstag 

werden alle Reste entfernt und alle Was-

serbecken und Behältnisse geleert. Erst 

das im Verlauf der Osternacht später in 

der Tauffeier neu geweihte Taufwasser 

wird dann wieder als „frisches“ Weih-

wasser verwendet.

Wie lange bleibt das wohl „frisch“?
Gute Frage! Früher wurde dieses Was-

ser, dem auch noch Öl zugesetzt wurde, 

tatsächlich das ganze Jahr lang aufbe-

wahrt, um damit zu taufen und zu seg-

nen. Das muss man sich mal vorstellen: 

Wie eklig das nach zwei, fünf oder elf 

Monaten ausgesehen und gerochen hat! 

Unter heutigen hygienischen Standards 

undenkbar. Aber auch theologisch völlig 

unsinnig: Wie kann so eine abgestan-

dene Brühe Symbol für die Quelle des 

Lebens sein? Heute wird mit dem Tauf-

wasser aus der Osternacht nur während 

der bis Pfingsten dauernden Osterzeit 

getauft und gesegnet. Danach wird in 

Tauffeiern jeweils frisches Wasser zum 

Taufen gesegnet und Weihwasser für 

Segnungen nach Bedarf.

Gibt es eigentlich Vorgaben dafür, 
wie das Wasser beschaff en sein 
muss, das in der Liturgie zum 
Einsatz kommt? Warm oder kalt, 
still oder sprudelnd, aus dem Kran 
oder aus dem Kasten?
Es muss natürlich sauber sein! Richtige 

Vorgaben gibt es eigentlich nicht, aber 

Hinweise schon: Bereits frühe christliche 

Texte empfehlen die Verwendung von 

fließendem Wasser, aus einer Quelle 

oder von oben herab. Auch der Begriff 

„Taufbrunnen“ weist darauf hin, dass 

man fließendes, frisches und sauberes 

Wasser verwendet. Das kann heute na-

türlich frisch fließendes Wasser aus dem 

Wasserhahn sein. Oder warum nicht aus 

»  Taufwasserweihe 
in der Osternachtsliturgie
Foto: Jens Meyer, 
Pfarrbriefservice
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»  Iris Maria Blecker-Guczki 
ist Theologin und Referentin 
am Deutschen Liturgischen 
Institut in Trier.

einer Wasserleitung, die direkt zum Tauf-

becken führt? Für die Feier der (Kinder-) 

Taufe empfiehlt sich zudem angewärm-

tes Wasser. Denn die Taufe soll doch für 

den Täufling ein schönes und angeneh-

mes Erlebnis sein. Die meisten Babys 

lieben das Plantschen in warmem 

Wasser. Das Wasser für die Eucharis-

tiefeier muss natürlich Trinkwasserqua-

lität haben. Aus dem Hahn oder aus 

der Flasche. Sprudelwasser ist aber 

nicht zu empfehlen

Damit sind wir wieder bei der 
Messfeier: In der Gabenbereitung 
gibt es die Händewaschung und 
das Beimischen von Wasser zum 
eucharistischen Wein. Wir Minis 
sind da ja ganz dicht dabei. 
Was hat es denn damit auf sich?
Das Händewaschen des Priesters nach 

dem Entgegennehmen der Gaben samt 

Weihrauch-Inzens und vor dem Eucha-

ristischen Hochgebet hat ursprünglich 

ganz praktische Gründe: Es ging um das 

Reinigen der Hände nach dem Hantieren 

mit Naturalien, Kohle und Rauch. Dies ist 

aber schon bald von Deuteworten des 

Priester begleitet worden, die auch eine 

symbolische Deutung bezeugen: „In Un-

schuld will ich meine Hände waschen“ 

(Ps 26,5ff.). Oder – bis heute: „Herr, wa-

sche ab meine Schuld, von meinen Sün-

den mach mich rein.“ (Ps 51,4). Es geht 

also auch nicht nur um die reale, son-

dern auch um die rituelle innere Reini-

gung des Priesters von Schuld und Sün-

den. Allerdings spricht er diese Worte 

leise, und der Ritus hat keine Funktion 

im Blick auf die versammelte Gemeinde.

Und warum wird der Messwein 
mit Wasser „verdünnt“? Aus Angst 
vor torkelnden Priestern am Altar?
Nein, auch hier ist der Ursprung prak-

tischer Natur: In der Antike war es allge-

mein üblich, Wein mit Wasser vermischt 

zu trinken. Denn der zuvor durch Ein-

kochen haltbar gemachte Wein war eine 

Art Sirup und pur gar nicht genießbar. Es 

ist anzunehmen, dass Jesus dies beim 

letzten Abendmahl nach jüdischer Ge-

pflogenheit auch so gemacht hat. Spä-

testens im dritten Jahrhundert war das 

Mischen von Wein und Wasser für die 

Feier der Eucharistie im christlichen Got-

tesdienst allgemein üblich und verbind-

lich, auch in Gegenden, wo man Wein 

nicht verdünnen musste. Symbolische 

Deutungen kamen – wie so oft – später 

hinzu. Im wiederum stillen Begleitgebet 

spricht der Priester: „Wie sich das Was-

ser mit dem Wein verbindet zum hei-

ligen Zeichen, so lasse uns dieser 

Kelch teilhaben an der Gottheit Christi, 

der unsere Menschennatur angenom-

men hat.“ Die Mischung des Weins mit 

etwas Wasser kann somit auf die Teil-

habe der Menschheit an der Gottheit 

Christi verweisen. Letztlich geht es um 

das Einbeziehen der versammelten Ge-

meinde in das Heilsgeschehen. Sehr gut 

bringt dies die dritte Strophe des Lie-

des „Was uns die Erde Gutes spendet“ 

(GL 186) ins Wort: „Wie Wein und Was-

ser sich verbinden, so gehen wir in 

Christus ein. Wir werden die Vollendung 

finden und  seiner Gottheit teilhaft sein.“

»  Die Mischung des Weins 
mit etwas Wasser weist auf 
die Teilhabe der Menschheit 
an der Gottheit Christi.
Foto: Christine Limmer, 
Pfarrbriefservice
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So geht’s!

Gemeinsam achtsam sein
So tragt ihr als Minis zur Bewahrung 
der Schöpfung bei

Papst Franziskus hat in seiner Umwelt-Enzyklika, die wir euch weiter vorne 
im Heft vorstellen, kritisiert, dass der globale Süden, der die Mehrheit 
der Ressourcen des globalen Nordens stellt, enorm benachteiligt ist. 
Trotz harter Arbeit leben dort besonders Kleinbauern in großer Armut. 
Was können wir tun, um dagegenzuhalten? Dieser Artikel soll euch 
Anregungen geben, was ihr als Minis in eurer Gemeinde zu einer 
gerechteren Welt und zur Bewahrung der Schöpfung beitragen könnt.

1. Setzt auf fair gehandelte 
Viele Schwellen- und Entwicklungslän-

der auf der Erde werden ausgebeutet, 

damit wir in Wohlstand leben können. 

Ein „fairer Handel“ soll dieser Entwick-

lung entgegenwirken und die Welt ein 

Stück weit gerechter machen. 

Dumpingpreise zum Beispiel für Scho-

kolade entstehen nicht ausschließlich 

durch Qualitätsunterschiede, sondern 

ganz besonders durch schlechtere Ar-

beitsbedingungen der Produzenten und 

niedrige Preise für die Rohstoffe. Fair-

Handels-Organisationen wie die Gepa, 

El Puente oder dwp kaufen ihre Produk-

te direkt bei Zusammenschlüssen von 

Kleinbauern oder Produzenten. Sie ste-

hen ein für faire und Existenzen bewah-

Produkte! rende Löhne, garantieren Herstellung 

ohne ausbeuterische Kinderarbeit und 

chemischen Pflanzenschutz und schaf-

fen neben Umweltschutz auch bessere 

Lebensbedingungen. Über gesonderte 

Prämien werden auch neue Schulen und 

Brunnen in betroffenen Dörfern errich-

tet, um die Lebensqualität zu optimie-

ren. 

Zusammen mit den Verbrauchern setzt 

sich der faire Handel dafür ein, dass sich 

die Welthandelspolitik an den Men-

schenrechten und dem Schutz der Um-

welt orientiert – gemeinsam für Mensch 

und Natur. 

Indem ihr auf fair gehandelte Produkte 

setzt, könnt ihr mit eurem Kauf- und 

Konsumverhalten innerhalb eurer Ge-
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meinde wichtige Beiträge zum Schutz 

von Umwelt und für gerechtere globale 

Lebensbedingungen leisten. Ob beim 

Kauf der Schoko-Nikoläuse für eure 

nächste Weihnachtsfeier oder am Kaf-

fee-Stand für alle Messdiener-Eltern 

beim nächsten Mini-Schnuppertag.

2. Haltet Maß!
Die Bewahrung der Schöpfung könnt ihr 

auch unterstützen, indem ihr Lebens-

mittel genussvoll genießt und Maß hal-

tet. Wer fair und ökologisch konsumie-

ren möchte, sollte beginnen so wenig 

Lebensmittel wie möglich wegzuwerfen: 

Erschreckende 82 Kilogramm pro Jahr 

wirft der Durchschnittsdeutsche an 

noch essbarer und genießbarer Nah-

rung weg. Mal ehrlich: Was macht ihr 

mit dem übriggebliebenen Essen nach 

eurem Sommergrillen?

3. Kauft regional!
Sehr wichtig ist es, darauf zu achten, 

überwiegend regional einzukaufen. Klar, 

der Discounter ist verlockend billig. Aber 

wenn ihr auf die Produkte aus eurer 

Region setzt, verringert ihr Transport-

wege und fördert die Vielfalt der lokal 

angebauten Produkte. Ihr stärkt Men-

schen und Betrieben in den umliegen-

den Städten und Dörfern den Rücken 

und vermeidet, dass Benachteiligte aus-

gebeutet werden.

4. Tipps für Ausfl üge 
und für ein „Fair“ienlager
Nicht nur im privaten Alltag und bei 

euren Treffen als Minis in eurer Gemein-

de, sondern auch unterwegs, etwa auf 

» BEISPIEL AUS DEM BISTUM OSNABRÜCK: 
DIE „FAIRE GEMEINDE“
Im Bistum Osnabrück ist es sogar möglich, dass eine Gemeinde als 

„Faire Gemeinde“ ausgezeichnet wird. Dazu muss sie fünf von zwölf 

ökologischen und fairen Kriterien erfüllen. Sie muss zum Beispiel bei 

ihren Veröff entlichungen auf Recyclingpapier setzen, Ökostrom nutzen 

und auf Pfarrfesten fair gehandelte, regionale oder ökologische 

Produkte anbieten.

Hat eine Gemeinde die Selbstverpflichtung unterzeichnet, sind auch alle 

ihre Gruppen verpflichtet, die Kriterien zu erfüllen, somit beispielsweise 

auch die Messdiener. So können Minis im Bistum Osnabrück mit ihren 

Gemeinden einen neuen und nachhaltigen Weg einschlagen und Teil 

einer Gemeinschaft  von bereits über 100 „Fairen Gemeinden“ werden.

»  Setzt beim Einkauf 
für eure Mini-Fahrten 
und -Veranstaltungen 
auf Fairtrade-Produkte.
Fotos: Transfair, 
Pfarrbriefservice



Ausflügen oder bei Ferien- und Pfingst-

freizeiten und Sommerzeltlagern könnt 

ihr zur Bewahrung der Schöpfung bei-

tragen. Hier einige Tipps dazu:

–  Geiz ist nicht immer geil: Versucht, bei 

der Verpflegung eurer Minis auf Pro-

dukte aus der Region zu setzen und 

so genau wie möglich zu kalkulieren. 

Haltet Maß, esst saisonal und ver-

wendet Reste weiter.

–  Es muss nicht jeden Tag Fleisch oder 

Fisch auf dem Speiseplan stehen. Es 

fördert nicht nur die Wertschätzung 

von Fleisch oder Fisch, wenn ihr einen 

vegetarischen Tag auf der Ferienfrei-

zeit einführt. Ihr spart auch Geld.

–  Oft werden für Ferienfreizeiten, Zelt-

lager oder generell gemeinschafts-

fördernde Aktionen T-Shirts oder Pul-

lover bedruckt. Wie wäre es mit 

Textilien aus ökologisch und fair her-

gestellter Wolle und aus extern kont-

rollierter Textilproduktion?

–  Setze beim Thema Mobilität zuguns-

ten der Umwelt auf die Kunst der 

Langsamkeit oder der Gemeinschaft. 

Pkws sollten möglichst mit vielen Per-

sonen besetzt werden, um ihre ganze 

Kapazität zu nutzen, sprich Fahrge-

meinschaften bilden. Wo ihr könnt, 

setzt auf das Fahrrad – damit seid ihr 

oft viel schneller und flexibler unter-

wegs. Bei Großgruppenfahrten soll-

tet ihr möglichst den öffentlichen Per-

sonennahverkehr oder angemietete 

Busse in Anspruch nehmen. Dabei 

gibt es sehr viele kreative Möglich-

keiten, den Emissionsausstoß auszu-

gleichen. Informiert euch dazu unter 

www.klima-kollekte.de

5. Tipps für Gemeinschaftsaktionen
Um mehr Einblick in die Themen Nach-

haltigkeit, fairer Handel und Klima-

schutz zu bekommen, könnt ihr mit 

euren Freunden, eurer Gruppe, Familie 

oder Gemeinde Exkursionen unterneh-

men oder gemeinsame Aktionen star-

ten, um diese global wichtigen Themen 

weiter zu verbreiten. 

» FREIWILLIGES ÖKOLOGISCHES JAHR
Noch ein kleiner Insidertipp für alle von euch, die sich auch privat für 

das Thema interessieren: Falls ihr noch nicht genau wisst, was ihr nach 

der Schule machen wollt und eine Ausbildung oder ein Studium vorerst 

nicht in Aussicht ist, bewerbt euch doch für ein Freiwilliges ökologisches 

Jahr. Nähere Infos fi ndet ihr auf www.foej.de.

»  (li.) Setzt, wo ihr könnt, 
auf das Fahrrad als 
Fortbewegungsmittel.
Foto: Martha Gahbauer, 
Pfarrbriefservice 
(re.) Setzt auf regionale 
Produkte statt auf 
importierte Ware.
Foto: pexels, pixabay.com
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Mit einem Besuch auf dem Bio-Bauern-

hof, beim örtlichen Imker oder einem 

gemütlichen Hofladen könnt ihr euch 

zum Thema „Kritischer Konsum“ weiter-

bilden und somit viele inspirierende 

Menschen kennenlernen, die hinter 

den Lebensmitteln stehen, die ihr im 

lokalen Supermarkt erwerben könnt. 

Auch der Besuch von Energiekraftwer-

ken kann interessant sein, wenn euch 

der Unterschied von erneuerbaren Ener-

gien und den umwelt- und klimaschäd-

lichen Energien interessiert. 

Besonders empfehlen kann ich euch 

einen Besuch im Weltladen, denn hier 

findet ihr von Lebensmitteln über Kunst-

handwerk bis hin zu Textilien alle mög-

lichen Produkte aus dem globalen Sü-

den, die alle auf faire Weise produziert 

sind. Die meisten Städte haben so einen 

Weltladen, doch auch viele kleinere Orte 

oder Kirchengemeinden in deiner Nähe 

werden faire Produkte verkaufen. 

Tolle Aktionen innerhalb eurer Kirchen-

gemeinde könnte die Veranstaltung 

einer Öko-Rallye sein oder ein Gottes-

dienst zum Thema „Nachhaltiger Um-

gang mit unserer Schöpfung“.

6. Fazit
Jeder kann etwas dazu beitragen, dass 

unsere Welt lebenswert ist und bleibt. 

Ihr könnt das sowohl als Privatpersonen 

als auch als Mini-Gemeinschaft in eurer 

Gemeinde unterstützen, indem ihr auf 

faire Produkte setzt, maßvoll konsu-

miert und bei euren Fahrten und Aktio-

nen auf eine achtsame Verpflegung und 

überlegte Fortbewegung setzt. Fakt ist: 

Wir leben alle über unsere Verhältnisse. 

Bei dem Konsum- und Wohlstandslevel, 

an das wir gewöhnt sind, ist es fast 

unmöglich, vollkommen im Einklang mit 

der Schöpfung zu leben. Aber allein 

schon die bewusste Beschäftigung mit 

dem Thema ist ein guter Schritt in die 

richtige Richtung. Wenn jeder ein klei-

nes Stück beiträgt (und zum Beispiel 

sozial und umweltbewusst einkauft) 

und zum Multiplikator für diese Idee 

wird, profitiert die Schöpfung, die uns 

von Gott anvertraut worden ist, nach-

haltig.

»  Im Weltladen fi ndet ihr von 
Lebensmitteln über Kunst-
handwerk bis hin zu Textilien 
alle möglichen Produkte aus 
dem globalen Süden. 
Foto: Transfair, Pfarrbrief-
service

»  Nele Oelgeschläger 
macht aktuell ein Freiwilliges 
ökologisches Jahr in der Süd 
Nord Beratung Osnabrück 
und im Weltladen Osnabrück.
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Nachmachen
erlaubt

Mut tanken mit Tarzisius
Eine neue Folge aus unserer Reihe 
„Nachmachen erlaubt!“

Die Landjugend kennt den Bruder-Klaus-Tag, die Kolpinger haben ihren 
Kolping-Gedenktag und jede Kirchengemeinde feiert ihr jährliches 
Patronatsfest. Das ist auch etwas für die Ministranten: Gemeinsam könnt 
ihr euch bewusst zum Gedenktag des heiligen Tarzisius treff en.

Zugegeben: Dieses „Nachmachen er-

laubt“ müsste eigentlich „Probiert’s aus“ 

heißen. Denn die folgenden Gedanken 

für ein Patronatsfest eurer Messdiener-

gemeinschaft warten noch auf einen 

Praxistest. Vielleicht habt ihr Lust, da-

raus etwas für euer zukünftiges Jahres-

programm zu machen.

Hintergründe zum heiligen Tarzisius
Der Legende nach ist Tarzisius (manch-

mal begegnet als Name z. B. auch Tarsi-

tius oder Tarcisius) ein Waisenjunge, der 

im 3. Jahrhundert in Rom lebt. Er gehört 

zur damals verfolgten christlichen Ge-

meinde. Der Name Tarzisius bedeutet 

„der Mutige“. Mit 15 Jahren zeigt er 

besonderen Mut, indem er sich bereit 

erklärt, nach dem Gottesdienst die Kom-

munion zu den kranken Gemeindemit-

gliedern zu bringen. Auf dem Weg dort-

hin lauern ihm seine eigentlichen 

heidnischen Spielkameraden auf. Als 

sie herausfinden, dass er zu den Chris-

ten gehört, bringen sie ihn um. Tarzisius 

zählt darum zu den Märtyrern. Weil er 

das Altarsakrament bis in den Tod ver-

teidigt hat, ist er der Patron der Minis-

tranten. Sein Grab befindet sich in den 

Calixtus-Katakomben in Rom.

Wie für alle Heiligen, so gibt es auch für 

Tarzisius einen festen Gedenktag im 

Jahresverlauf. Dies ist der 15. August, der 

Tag an dem auch Mariä Himmelfahrt 

liegt. Dieses Hochfest prägt für gewöhn-

lich diesen Tag. Dadurch ist Tarzisius ein 

wenig in Vergessenheit geraten. 

»  Lasst euer Patronatsfest 
mit einem Sommergrillen 
oder einem gemeinsamen 
Lagerfeuer mit Stockbrot-
backen ausklingen.
Foto: reisen-sehenswuerdig-
keiten.de, pixelio.de
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Auch wenn Mariä Himmelfahrt für den 

15. August gesetzt ist – ihr könnt trotz-

dem mit den Ministranten zusammen-

kommen und den Tag miteinander ge-

stalten. Die folgenden Ideen können 

euch helfen, ein passendes Angebot für 

eure Gruppe zu planen.

Anregungen für das Patronatsfest 
eurer Messdienergemeinschaft
Wenn in eurer Gemeinde am 15. August 

(oder am Vorabend) Eucharistie gefeiert 

wird, dann als Feier von Mariä Himmel-

fahrt. Ihr könnt mit einer größeren Grup-

pe ministrieren und so den Gottesdienst 

festlich gestalten. Bittet den Priester, im 

Hochgebet auch den heiligen Tarzisius 

zu nennen. Bleibt nach der Eucharis-

tiefeier in der Gruppe zusammen.

Eine schöne Fortsetzung an diesem Tag 

kann ein gemütliches Sommergrillen 

oder ein gemeinsames Lagerfeuer mit 

Stockbrotbacken sein. Ihr könnt die 

Eltern der Minis einladen oder alle ehe-

maligen Ministranten. Wenn ihr euch 

am Vorabend des 15. August trefft, kann 

daraus sogar eine stimmungsvolle 

Sommernachtsfeier werden. In einigen 

Bundesländern ist der 15. August ein 

Feiertag, mancherorts sind auch Som-

merferien. Wer nicht verreist, hat be-

stimmt Freude an solch einem Treffen.

Außerdem sind auch inhaltliche Akzente 

möglich: Beschäftigt euch mit der Le-

gende des heiligen Tarzisius. Sie ist 

leicht im Internet zu finden. Darüber 

hinaus könnt ihr euch auch mit dem The-

ma „Mut und Vertrauen“ beschäftigen 

und dazu etwas machen, um ein wenig 

nachzuempfinden, was Tarzisius zeigen 

musste. Vielleicht gibt es einige erfah-

rene Gruppenleiter, die dazu erlebnis-

pädagogische Übungen anleiten kön-

nen. Und selbst eine Nachtwanderung 

durch den Ort, die angrenzenden Felder 

oder Wälder braucht etwas Mut.

Ein letzter besonderer Tipp: Vielleicht ist 

es in den Tagen und Wochen vorher – es 

ist ja Ferienzeit! – möglich, dass einzel-

ne Ministranten eure Seelsorger bei 

einem Hausbesuch zur Spendung der 

Krankenkommunion begleiten. Für viele 

Kinder wird das eine neue und besonde-

re Erfahrung sein. Sie können beim Pa-

tronatsfest einander davon erzählen.

» GEBET ZUM HEILIGEN TARZISIUS 
Heiliger Tarzisius,

so lang schon ist es her, dass du dein Leben gegeben hast,

und schwer ist es für uns zu begreifen, wie es für dich war Christ zu sein.

So  mutig war es von dir, alles für deinen Dienst zu tun,

und unvorstellbar für uns heute, dass du dafür sterben musstest.

So gut ist es jetzt, dass du unser Patron bist,

und  ermutigend ist, zu wissen, dass unser Leben im Dienen sinnvoll wird.

Danke sagen wir dir, Tarzisius,

danke für dein Zeugnis und dein Leben.

Amen. von Peter Hahnen, zitiert aus Minibörse 4/2006, S. 59

» WEITERFÜHRENDES 
MATERIAL
In vielen Medienstellen der Bistümer oder 

regionalen Jugendstellen in den Dekanaten 

gibt es bestimmt die Materialien zur Reli-

giösen Kinderwoche (RKW) zum Ausleihen. 

Die RKW 2005 mit dem Titel „Erlebnis 

Weltkirche – Pizza, Papst und Petersdom“ 

beschäft igt sich unter anderem auch mit dem 

heiligen Tarzisius und bietet methodische 

Ideen zur inhaltlichen Auseinandersetzung.

»  Timo Hilberink ist Referent 
für Ministrantenpastoral 
im Bistum Osnabrück 
und Mitglied im Beirat 
der Minibörse.
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